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1338 Die Semer Moche Str. 50

SSon ber toperffrafc
lieber bie Körperftrafe als ißrgiebungsmittel geben bie SJtei*

nungen roeit auseinanber. „Eine Ohrfeige gur rechten Seit ift
immer noch bas 35efte" unb „Schont meine Suben nur nicht!
Die Snûgel, roelcbe fie in ber Schute befomtnen, brauche ich

ihnen bann nicht su geben" finb 2lusfprücbe manches Saters unb
auch manche ßebrer glauben, ohne bas Mittel ber Körperftrafe
fei überhaupt nicht ausgufommen. Dem gegenüber gibt es

grunbfäftlicbe ©egner jeber törperiichen Züchtigung, bie beftaup*
ten, fie fei nicht nur überflüffig, fonbern fogar unb groar in
jebem Salle fcbäbücf). 3a, bie 2tnroenbung oon Srügeln fei
eigentlich ein Srmutsgeugnis für ben, roelcher fich nicht aribers*
mie su helfen roeift.

3ch glaube, bah auch hier ber rechte Meg roeber ber bes

Srügelpäbagogen noch ber bes fonfeguenten ©egners jeber
Körperftrafe ift. Dennoch rootlen mir nicht etroa oon einem
„golbenen Mittelroeg" fprechen. Sunächft fei einmal baran er*
innert, bah jeber Meg ber ©rgiehung oon Kinb gu Kinb anbers
getoählt merben muh. ©s ift fehr groeierlei, ob man einen Kna*
ben — oielleicht einen rechten ßausbubett — im guten Sinn —
ober ein fchüchternes Mäbcfjen gu leiten hat. ©s ift ebenfo
groeierlei, ein halbes Duftenb Kinber gu ergiehen als nur ein
eingiges. Menn irgenbroo man bie ©igenart eines Kinbes gu
berücffichtigen hat, bann beim Strafen unb in noch höherem
SJtafte bei ber 21nroenbung ber Körperftrafe.

Soll man nun aber überhaupt je bie förperliche Züchtigung
gur 2lnroenbung bringen? ßaffen roir bariiber einmal Seftatoggi
fprechen, bem boch ficher ber Sorrourf, ein gu ftrenger ©rgieher
geroefen gu fein, nicht gemacht roerben barf:

„Menn fich inbeffen £)ärte unb Sioheit bei ben Kiitbern
geigte, fo roar ich ftreng unb gebrauchte förperliche Züchtigun*
gen. ßieber greunb, ber päbagogifche ©runbfaft, mit blohen
Morten fich bes ©eiftes unb ffergens einer Schar Kinber gu be*

mächtigen, unb fo ben Einbruch förperlicher Strafen nicht gu be*

bürfen, ift freilich ausführbar bei gliicflichen Kinbern unb in
glücflichen ßagen; aber im ©emifch meiner ungleichen Settel*
finber, bei ihrem 2llter, bei ihren eingerourgelten ©eroohnheiten
unb bei bem Sebürfnis, burch einfache Mittel ficher unb fchnelt
auf alle-gu roirfen, bei allen gu einem Siel gu fommen, roar ber
©inbrucf förperlicher Strafen roefentlich unb bie Sorge, baburch
bas Vertrauen ber Kinber gu oerlieren, ift gang unrichtig." (2lus
Seftaloggis Schrift über ben 2tufenthalt in Staus.)

Mohl begieht fich biee alles mehr auf bie Schule; aber bie

roefentliche grage für bie ©rgiehung überhaupt roirb boch eben*

falls beantroortet, nämlich bie nach ber inneren 33 e r e ch

t i g u n g für bie 2Inroenbung ber Körperftrafe. Mir fügen bagu
bei: bas fleine Kinb hat im allgemeinen noch feinen feften Maft*
ftab für @ut unb 33öfe. Es ift nun eben einmal fo, baff es bas
Stechte erft bann tut, roenn ein fretnber Mille es bagu oeranlafjt.
Das Kinb muß lernen, fich unterguorbnen ober lanbläufiger
ausgebriicft: es muß gehorchen lernen. Dabei gibt es

Kinber, bie bas ©ehorchen erft bann lernen, roenn eine 2tutori=
tät mit fefter ftanb fich bem Millen bes Kinbes entgegenftellt
unb fich burchfeftt, fo burchfeftt, baff es bie Ueberlegenheit bes

©rgiehers anerfennt. Unb in folchen gälten hilft oft nur bie Kör*
perftrafe. Dabei ift es felbftoerftänblich, baft fie beherrfcht, roohl
überlegt unb abgeroogen unb oor allem nie brutal angecoenbet
roerbe. Man barf ein Kinb nie im 2terger ober in ber ©rregung
fcfttagen; benn fonft roirb bas Maft ber Strafe meift roeit über*
fchritten.

3m allgemeinen roirb man bie förperliche Züchtigung eher
in ben erften 3ahren ber ©rgiehung eines Kinbes gur 2lnroen*
bung bringen. Später, oielleicht oom gehnten ober elften 2Uters=

jähre an fotlte fie nur noch in ben feltenften gälten notroenbig

fein. Einmal roächft bas Kinb bann in eine ©ntroictlungsftufe
hinein, in ber man bereits mit ©rfolg an ben Serftanb fich toen=
ben barf unb es bem Sinn ber natürlichen Strafe immer mehr
gugänglich roirb. Dann aber regt fich auch fehr halb bas ©br--

gefühl, roelches bie förperliche Seftrafung als etroas Entehren*
bes gu empfinben beginnt.

Menn fchon für bie Strafe gang allgemein gilt, baft fie, gu
oft angeroenbet, fich balb einmal abftumpft, bann trifft bies für
bie förperliche Züchtigung in befonbers hohem Mafte gu. Der
gu oft gefchlagene Knabe roirb gum Sriigeljungen. Man foil
aber auch nicht bei allem unb jebem, roas einem als 33ater ober
als Mutter nicht gefällt, fdnmpfen unb fchelten. 21uch bies

ftumpft ab unb roirft balb nicht mehr. Sticht umfonft lautet ein

Spruch: „Salgis tuet nib roeb, unb Schleg hei balb oerfuret!"

Schläge unb Schelten finb baher Saig unb Pfeffer in ben

Speifen gu oergleichen. 21ud) fie ftumpfen, in gu grofter Menge
oerroenbet, ob unb gehen fo ihrer roürgenbeit Mirfung oerloren.
Mer fich bies recht überlegt, roirb baher nur feiten gu Strafeu
greifen, am feltenften aber gur Körperftrafe.

©eroift, Strafe muft fein unb roer genötigt ift gu ftrafen,
foil bies unerbittlich tun. Unerbittlich? ja, aber nicht oolt ,f)aft,
fonbern ooller ßiebe; benn bie Strafe ift ja nur ein SJtittel im
langen Srogeft ber ©rgiehung.

Seftatoggi fagt barüber in „ßienharb unb ©ertritb" : „Mie
ein 33ater, roenn er feine roilben, ausgearteten Knaben einfperrt
unb güchtigt, nichts fucht als bas Mob! feines Kinbes; roie es

bem Sater ans f)erg geht, baft er ftrafen muft; roie er lieber
oerfchonen unb lieber belohnen roürbe; roie er feine Mehmut
bei feinen Strafen fo oäterlich äuftert unb burch feine ßiebe
mitten im Strafen feinen Kinbern noch mehr als burch bie Stra*
fe felber ans f)erg greift, — fo, muft ich ftrafen, roenn ich roill,
baft meine ©erechtigfeitspflege Saterfjanblung gegen meine 21 n=

gehörigen fei."

gür bie ©rgiehung gibt es feine Siegeln, bie man in jebem
galle anroenben fann. ©benforoenig gibt es ein Slegept für bie

Erteilung oon Strafen. Dies gilt auch für bie 2tnroenbung ber

törperiichen Züchtigung. Dennoch bürfte feftftehen, baft fie nur
äufterft fetten unb bann mit gröftter Zurücfhaltung, ja mit Sor*
ficht gu oerroenben ift. Denn mit bem Körper fchlägt man meift
unberouftt auch bie Seele bes Kinbes. Diefe aber gleicht ber

feinen Safe, ©in Sprung unb roenn er noch fo uttfcheinbar fein
mag, läftt fich nicht mehr fitten. f). K.

* *

©infame 9?acï)t

5ßie fcftleicftenb hergeben bie @tunbett

3ßettn ber Prattle tut Riebet- fict) breftt.

brennen unb fcftmerjeu bie 3ßunben.

Ob biefe 9lad)t woljl nintmer bergest?

Ol) fontni bodj, bit junger borgen
Unb bannt auct) bei« @onncnlid)f

9lid)t alle @d)merjen unb @orgett,

bringt es Hoffnung unb 3«üerfid)f.
3- ©.
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Von der Körperstrafe
Ueber die Körperstrafe als Erziehungsmittel gehen die Mei-

nungen weit auseinander. „Eine Ohrfeige zur rechten Zeit ist

immer noch das Beste" und „Schont meine Buben nur nicht!
Die Prügel, welche sie in der Schule bekommen, brauche ich

ihnen dann nicht zu geben" sind Aussprüche manches Vaters und
auch manche Lehrer glauben, ohne das Mittel der Körperstrafe
sei überhaupt nicht auszukommen. Dem gegenüber gibt es

grundsätzliche Gegner jeder körperlichen Züchtigung, die behaup-
ten, sie sei nicht nur überflüssig, sondern sogar und zwar in
jedem Falle schädlich. Ja, die Anwendung von Prügeln sei

eigentlich ein Armutszeugnis für den, welcher sich nicht anders-
wie zu helfen weiß.

Ich glaube, daß auch hier der rechte Weg weder der des

Prügelpädagogen noch der des konsequenten Gegners jeder
Körperstrafe ist. Dennoch wollen wir nicht etwa von einem
„goldenen Mittelweg" sprechen. Zunächst sei einmal daran er-
innert, daß jeder Weg der Erziehung von Kind zu Kind anders
gewählt werden muß. Es ist sehr zweierlei, ob man einen Kna-
den — vielleicht einen rechten Lausbuben — im guten Sinn —
oder ein schüchternes Mädchen zu leiten hat. Es ist ebenso
zweierlei, ein halbes Dutzend Kinder zu erziehen als nur ein
einziges. Wenn irgendwo man die Eigenart eines Kindes z»
berücksichtigen hat, dann beim Strafen und in noch höherem
Maße bei der Anwendung der Körperstrafe.

Soll man nun aber überhaupt je die körperliche Züchtigung
zur Anwendung bringen? Lassen wir darüber einmal Pestalozzi
sprechen, dem doch sicher der Vorwurf, ein zu strenger Erzieher
gewesen zu sein, nicht gemacht werden darf:

„Wenn sich indessen Härte und Roheit bei den Kindern
zeigte, so war ich streng und gebrauchte körperliche Aüchtigun-
gen. Lieber Freund, der pädagogische Grundsatz, mit bloßen
Worten sich des Geistes und Herzens einer Schar Kinder zu be-

mächtigen, und so den Eindruck körperlicher Strafen nicht zu be-

dürfen, ist freilich ausführbar bei glücklichen Kindern und in
glücklichen Lagen: aber im Gemisch meiner ungleichen Bettel-
kinder, bei ihrem Alter, bei ihren eingewurzelten Gewohnheiten
und bei dem Bedürfnis, durch einfache Mittel sicher und schnell

auf alle.zu wirken, bei allen zu einem Ziel zu kommen, war der
Eindruck körperlicher Strafen wesentlich und die Sorge, dadurch
das Vertrauen der Kinder zu verlieren, ist ganz unrichtig." (Aus
Pestalozzis Schrift über den Aufenthalt in Stans.)

Wohl bezieht sich dies alles mehr auf die Schule: aber die

wesentliche Frage für die Erziehung überhaupt wird doch eben-

falls beantwortet, nämlich die nach der inneren Berech-
tig u n g für die Anwendung der Körperstrafe. Wir fügen dazu
bei: das kleine Kind hat im allgemeinen noch keinen festen Maß-
stab für Gut und Böse. Es ist nun eben einmal so, daß es das
Rechte erst dann tut, wenn ein fremder Wille es dazu veranlaßt.
Das Kind muß lernen, sich unterzuordnen oder landläufiger
ausgedrückt: es muß gehorchen lernen. Dabei gibt es

Kinder, die das Gehorchen erst dann lernen, wenn eine Autori-
tät mit fester Hand sich dem Willen des Kindes entgegenstellt
und sich durchsetzt, so durchsetzt, daß es die Ueberlegenheit des

Erziehers anerkennt. Und in solchen Fällen hilft oft nur die Kör-
perstrafe. Dabei ist es selbstverständlich, daß sie beherrscht, wohl
überlegt und abgewogen und vor allem nie brutal angewendet
werde. Man darf ein Kind nie im Aerger oder in der Erregung
schlagen: denn sonst wird das Maß der Strafe meist weit über-
schritten.

Im allgemeinen wird man die körperliche Züchtigung eher
in den ersten Iahren der Erziehung eines Kindes zur Anwen-
dung bringen. Später, vielleicht vom zehnten oder elften Alters-
jähre an sollte sie nur noch in den seltensten Fällen notwendig

sein. Einmal wächst das Kind dann in eine Entwicklungsstufe
hinein, in der man bereits mit Erfolg an den Verstand sich wen-
den darf und es dem Sinn der natürlichen Strafe immer mehr
zugänglich wird. Dann aber regt sich auch sehr bald das Ehr-
gesühl, welches die körperliche Bestrafung als etwas Entehren-
des zu empfinden beginnt.

Wenn schon für die Strafe ganz allgemein gilt, daß sie, zu
oft angewendet, sich bald einmal abstumpft, dann trifft dies für
die körperliche Züchtigung in besonders hohem Maße zu. Der
zu oft geschlagene Knabe wird zum Prügeljungen. Man soll
aber auch nicht bei allem und jedem, was einem als Vater oder
als Mutter nicht gefällt, schimpfen und schelten. Auch dies

stumpft ab und wirkt bald nicht mehr. Nicht umsonst lautet ein

Spruch: „Balgis tuet nid weh, und Schleg hei bald versuret!"

Schläge und Schelten sind daher Salz und Pfeffer in den

Speisen zu vergleichen. Auch sie stumpfen, in zu großer Menge
verwendet, ab und gehen so ihrer würzenden Wirkung verloren.
Wer sich dies recht überlegt, wird daher nur selten zu Strafen
greifen, am seltensten aber zur Körperstrafe.

Gewiß, Strafe muß sein und wer genötigt ist zu strafen,
soll dies unerbittlich tun. Unerbittlich? ja, aber nicht voll Haß,
sondern voller Liebe: denn die Strafe ist ja nur ein Mittel im
langen Prozeß der Erziehung.

Pestalozzi sagt darüber in „Lienhard und Gertrud": „Wie
ein Vater, wenn er seine wilden, ausgearteten Knaben einsperrt
und züchtigt, nichts sucht als das Wohl seines Kindes: wie es

dem Vater ans Herz geht, daß er strafen muß: wie er lieber
verschonen und lieber belohnen würde: wie er seine Wehmut
bei seinen Strafen so väterlich äußert und durch seine Liebe
mitten im Strafen seinen Kindern noch mehr als durch die Stra-
fe selber ans Herz greift, — so muß ich strafen, wenn ich will,
daß meine Gerechtigkeitspflege Vaterhandlung gegen meine An-
gehörigen sei."

Für die Erziehung gibt es keine Regeln, die man in jedem
Falle anwenden kann. Ebensowenig gibt es ein Rezept für die

Erteilung von Strafen. Dies gilt auch für die Anwendung der

körperlichen Züchtigung. Dennoch dürfte feststehen, daß sie nur
äußerst selten und dann mit größter Zurückhaltung, ja mit Vor-
ficht zu verwenden ist. Denn mit dem Körper schlägt man meist
unbewußt auch die Seele des Kindes. Diese aber gleicht der

feinen Vase. Ein Sprung und wenn er noch so unscheinbar sein

mag, läßt sich nicht mehr kitten. H. K.

» «

Einsame Nacht

Wie schleichend vergehen die Stunden
Wenn der Kranke im Fieber sich dreht.

Es brennen und schmerzen die Wunden.

Ob diese Nacht wohl nimmer vergeht?

Oh komm doch, du junger Morgen!
Und bannt auch dein Sonnenlicht

Nicht alle Schmerzen und Sorgen,

Bringt es Hoffnung und Zuversicht.

I. D.
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